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M ächtigkeit.

13. —  wie 1. 3 Fuss.
14. —  wie 12. 3 Zoll.
15. — wie 1. 3
16. —  wie 12. 1A »
17. — wie 1. 2 Fuss.
18. F este r M ergel, sandig V*
19. —  wie 1. 3 W

20 . Sandiger Thoneisenstein 5 Zoll.
21 . —  wie 1 ....................................................... 1 Klafter.
22 . B lättriger T honeisenstein ................................................................. 2 Zoll.
23. —  wie 4. 2 Fuss.
2 4 . — wie 10, dunkelblau, in Mugeln . 1 Zoll.
2S. —  w ie 1. 2 Fuss.
26 . E isenschüssiger, dichter, blaugrauer K alkstein....................... V, n

27. B lättrig-schaliger Sandstein mit Glimmer 3 Zoll.
28 . —  wie 1.
29. Gewöhnlicher, feinkörniger, glim m erreicher, g rauer W iener-

Sandstein.

3 Fuss.

Dieses Eisensteinvorkommen hat m it dem Vorkommen der Thoneisensteine, 
wie ich es in den Karpathen Schlesiens und Galiziens kennen zu lernen Gele­
genheit h a tte , eine überraschende Aehnlichkeit.

Die gleichen Thoneisensteinlager sind mir auch im Elend- oder Heselgraben 
nächst Thalgau untergekommen. Sie fanden bisher keine Benützung.

VI.
Geologische Mittheilungen über die östlichen Ausläufer der 

Sudeten im k. k. Schlesien und im nördlichen Mähren.

Von Dr. V. J. M e 1 i o n.

Das G eb ie t, welches von mir in Schlesien und im nördlichen Mähren in frü­
heren Jahren, während meines siebenjährigen Domieiles in F reudenthal und eines 
dreijährigen in B eutsch, theils bei B erufsgeschäften, theils bei Excursionen oder 
w issenschaftlichen U ntcrsuchungsreisen besichtiget w urde, erstreck t sich von der 
hohen Heide und dem Altvater bei Karlsbrunn über Ludwigsthal, W ürbenthal, Karls­
thal, Markersdorf, Kunau, Erbersdorf, W iese, Bransdorf, W eisskirch, Jäg ern d o rf und 
T roppau; ferner über K arlsdorf,K lein-und Gross-Mohrau, Klein- und Gross-fjtohl, 
Irm sdorf, W ildgrub , F reudenthal, Bennisch. L ichten, Spillendorf, Altstadt, E n ­
gelsberg , W iedergrün, Vogelseifen, Messendorf, Raase, Spachendorf, Rautenberg, 
H eidenpillsch, Hof, B ärn, S te rn b erg , L angendorf, Zechitz, Braunseifen, Gun­



dersdorf, Bautsch, Schönwald, Altwasser, L iebau , B odenstadt, W eisskirchen, 
Liebenthal, Bernhau, G lockersdorf, W iegstad tl, W ieg ste in , Meltsch.

Das T errain durch fast gerade Linien bezeichnet, gingen meine Excursionen 
im Norden von Karlsbrunn über W ürbenthal nach Jä g ern d o rf, nordöstlich von 
Jägerndorf nachTroppau, östlich vohTroppau über Meltsch, W iegstein bis W eiss­
kirchen, südlich von hier über Bodenstadt, S ternberg , M ährisch-Neustadt, westlich 
über Langendorf, Röm erstadt, K lein- und G ross-S tohl nach KarlsbrunD.

Ich habe von den Orten, welche ich anfm einen W anderungen berührte , dess- 
wegen ihrer so viele aufgezählt, um den L eser in den Stand zu setzen, sich über 
das T errain in den angegebenen Richtungen zu orientiren.

Ich will nun nach Vorausschickung dieser E rörterungen Einiges über die 
Formationen und über ih r Auftreten in den bezeichncten Richtungen mittheilen, 
muss jedoch bem erken, dass ich mich dabei lediglich auf Reminiscenzen beschrän­
ken m uss, da ich über meine geognostischen Beobachtungen keine schriftlichen 
Bemerkungen aufbew ahrte; kann aber versichern, dass meinen Angaben durchaus 
Autopsie und W ahrheitsliebe zu G runde liegen.

Die in diesem Gebiete vorkommenden G ebirgsarten sind: G limmerschiefer, 
Urthonschiefer, U ebergangsthouschiefer mit körniger und schiefriger Grauwacke, 
Grauwackenkalk und basaltische Gebilde.

Der G l i m m e r s c h i e f e r  zieht sich in dem von mir bereisten T errain  von 
der Heide bei Karlsbrunn über den G ritzberg gegen K arlsdorf und Klein-M ohrau, 
wo er als Begleiter der Klein-Mohrauer E isenerze bem erkensw erth is t ;  er hat am 
Peterstein  (einem kahlen Felsen auf der Heide) eine grobschiefrige S truc tu r und 
zeig t eine deutliche Ausscheidung seiner Gemengtheile. Quarz ist hier so wie am 
G ritzberge über den Glimmer weit vorherrschend.

Der B ehauptung, dass an der Oppa zwischen Karlsbrunn und Ludwigsthal 
am östlichen Ufer grosse, zerstreu t liegende Granitblöcke und Trüm m er zu finden 
sind, kann ich nicht entgegenl re ten , muss jedoch versichern, dass m ehrere dieser 
Blöcke, welche ich besichtig te und die nicht nur au f dem rechten  sondern auch 
auf dem linken Ufer zerstreu t lie g e n , und zwar gleich unterhalb der von K arls- 
hrunn nach Ludwigsthal führenden Brücke, sowohl in  den Gebüschen als auf freien 
Stellen, Gneissslücke sind. Die Ansicht jedoch, dass dieselben von einem Granit­
vorkommen im Altvater oder der hohen Heide h errü h ren , dürfte auf einem Irr-  
thume beruhen , weil diese Gebirgshöhen ein derartiges Vorkommen nicht zeigen. 
Die Heide ist aus Glimmerschiefermassen zusam m engesetzt, und zeigt an m ehre­
ren  Stellen eine deutliche stä rkere Ausscheidung oder Trennung seiner Gemeng­
theile, nämlich des Quarzes und des Glimmers, wie l. B. am Peterstein , oder ein 
V orherrschen des Quarzes der A rt, dass dessen Schichtungsflächen mit zarten 
Glimm erblättchen bedeckt erscheinen , und der Glimmerschiefer ebenso gut als 
solcher, wie als ein glimmerigor Quarzschiefer betrach te t werden kann. Diess 
gilt namentlich von dem röthlichen und weissen Glimm erschiefer am G ritzberge, 
den man wegen seiner Feuerbeständigkeit zum Gestellstein des H ubertskircher 
Hochofens bei Karlsbrunn benützt. E r ist von ausgezeichnet schiefrigen S truc tu r
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und findet sich gleich hin ter dem Hochofen von Hubertskirch. Verfolgt man den 
W eg w eiter bergauf entlang der weissen Oppa, so findet man auch auf und nächst 
dem auf den Allvater und die (Janow itzer) Heide führenden Fahrw ege hie und da 
m ehrere zerstreu t liegende Blöcke, die dem erw ähnten Glimmerschiefer ange­
hören , und mitunter kleine Quarzkrystalle an den Schichtungsflächen oder ihren 
jetzigen Oberflächen zeigen.

Die U nterscheidung des Glimm erschiefers vom Thonschiefer möge an man­
chen Stellen in den Sudeten ihre Schw ierigkeiten haben, an anderen Puneten tr itt 
sie dagegen ziemlich scharf h ervo r, so namentlich in der G egend des W asser­
falles der weissen Oppa bei Karlsbrunn nächst dem erw ähnten W ege von Huberts- 
kirch zum A ltvater, wo sich die weisse Oppa über einen ausgezeichnet charak­
teristischen Urthonschiefer herabstürzt und unfern des rechten  Ufers Glimmer­
sch ieferin  m usterhafter Form  zu finden ist.

Es ist überhaupt eine merkwürdige Erscheinung, wie das F lussbett der weissen 
Oppa als G ränzscheide von G ebirgsarten und Formationen sich geltend macht. Die 
weisse Oppa, w elche in einer Höhe von 4062  Par. Fuss über dem M eere am Altvater 
en tsp ring t, vereinigt sich noch vor W ürbenthal mit der Mittel-Oppa und dann mit 
der von Einsiedel herabkommenden schwarzen Oppa, und ergiesst sich, nachdem sie 
durch die benannten O rte ihren Lauf genommen, in die Oder, in welche sie 656 Fuss 
über dem M eere einmündet. So wie sie zwischen d er H eide, dem G ritzberge 
(auch G rätzberg  oder G rützberg  genannt) und dem Altvater ihren Verlauf nimmt, 
scheidet sie ziemlich scharf den Glimm erschiefer der Heide und des G ritzberges 
vom Urthonschiefer desA ltvaters. Dass das Gestein des Altvaters Urthonschiefer und 
nicht G lim m erschiefer is t ,  kann man nicht nur beim W asserfall der weissen Oppa 
beiK arlsbrunn oberhalb Hubertskirch, sondern auch auf der flachen Kuppe desA lt­
vaters sehen, wo an m ehreren Stellen das Gestein entblösst ist. Auch in ihrem 
weiteren Verlaufe durch Karlsbrunn gegen Ludwigsthal und W ürbenthal scheidet 
die weisse Oppa zwei in Alter und S truc tu r verschiedene G ebilde, indem sie auf 
dem von Karlsbrunn gegen Ludwigsthal führenden W ege auf dem linken Ufer 
Gneiss und Glimmerschiefer, auf dem rechten  Ufer über Ludwigsthal gegen W ü r­
benthal sofort nur Thonschiefer als anstehende Gebilde begränzt.

Betreffend der im Glimm erschiefer bei Klein-Mohrau vorkommenden Erze, 
muss ich , um W iederholungen zu verm eiden, auf einen von mir in der Zeitschrift 
„L otos“ 1852  erschienenen A ufsatz: „der E isenbergbau in den m ährisch-schlesi- 
schen S udeten“ hinweisen.

Der U r t h o n s c h i e f e r ,  von F arbe g ra u , m itunter blaulichschw arz, auch 
mehr oder w eniger g rün lich , zeigt sich am ausgezeichnetsten am A ltva ter, der 
sich über 6000  Fuss über die M eeresfläche erhebt, nicht bloss in der Gegend des 
W asserfalles, sondern auch auf seinem Scheitel. Es finden sich in ihm Spuren von 
Schwefelkies. D er U rthonschiefer se tz t in östlicher Richtung fort und tr itt an 
m ehreren Stellen w ieder zuT age, w ie z. B. bei Engelsberg, W iedergrünn.und geht 
allmählig in U ebergangsthonschiefer über. An manchen Stellen w ird e r  chloritisch 
und schliesst kleine M agneteisensteinkrystalle ein. W egen seiner grünlichen,



stellenweise deutlich grünen F arbe, nimmt er das Aussehen von Grünsfein an, wie 
z. B. bei E ngelsberg und W iedergrün , besonders an letzterem  Orte. Eigentlichen 
wahren Grünsteinschiefer dürfte man auf dieser S trecke kaum aufgefunden haben, 
und die Angabe, dass zwischen den letztbenannten O rten Grünsteine Vorkommen, 
ist auf das Auftreten des Urthonschiefers m it grüner F arbe zu beziehen.

W eiterhin  gegen O st, Südost und W est verbreitet sich die Grauw acke, 
oder vielmehr der zur Grauwackenformation gehörige U e b e r  g a n g s t h o n -  
s c h i e f e r  als herrschendes G estein, und begleitet das F lussbett der Oppa 
und der M ohra, so dass von Karlsbrunn über Ludwigsthal , W ürbenthal, K arls­
th a l, M arkersdorf, Kunau, E rh e rsd o rf, W iese , B ransdorf bis Jäg ern d o rf vor­
waltend U ebergangsthonschiefer zu finden ist. Gegen die T iefe geh t dieser in 
U rthonschiefer über.

Der U ebergangsthonschiefer begleitet auch das F lussbett der Mohra und zum 
Theil das der Oder, so dass mit wenigen Ausnahmen das ganze Flussgebiet der ver­
einigten Oppa und M ohra als der Grauwackenformation angehörig betrach te t w er­
den kann. Am Flussgebiete der Oder sah ich die Grauwackenformation ebenfalls 
an m ehreren Orten, unter anderen bei N eudorf und Bernhau.

Der Thonschiefer ist auf den erwähnten Flussgebieten an so vielen Puncten 
aufgedeckt, dass es nicht nothwendig is t ,  diese insbesondere zu erörtern . Es 
möge hier die Bemerkung genügen, dass fast überall wo an den G ebirgsgehängen 
sich tiefere Einschnitte ze ig en , der Thonschiefer zu T age anstehe.

Verfolgen wir von Karlsbrunn aus über W ürbenthal das F lussgebiet der 
O ppa, so zeigt sich der Thonschiefer in g rösseren  Partien an der von W ürben­
thal nach Engelsberg führenden S trasse, auf den Bergrücken oberhalb Kunau und 
bis nach W eisskirch  herab an sehr vielen Stellen. Der Thonschiefer setzt auf der 
ganzen S trecke ununterbrochen fort und ha t keine frem dartigen Gesteinseinla­
gerungen. E r ist im Allgemeinen bläulich-schw arz, bald d ic k -, bald dünnschief- 
rig, vorherrschend aber das e r s te re ; m ehrentheils w echseln stärkere und schw ä­
chere Schichten ohne bestim m ter Aufeinanderfolge. Sein S treichen ist eben so 
verschieden wie seine Neigung. Beide sind mehr oder weniger in den T hälern  zu 
beobachten , häufig findet man die Schichten stark g e n e ig t, m itunter fast saiger.

Der Urthonschiefer wird als Beschotterungsm aterial, der U ebergangsthon- 
schiefcr nicht selten als Dachschiefer zum Eindecken benutzt.

Die D achschieferbrüche sind sowohl auf dem F lussgebiete der Mohra als auf 
jenem  der Oder häufig. Dort, wo sich der U ebergangsthonschiefer dem Urthon­
schiefer nähert, werden die Schichten stärker, das dichte Gefüge wird körnig und 
das Gestein zur Benützung als Schiefcr unbrauchbar.

E i s e n e r z e  hat man auf dem bezeichneten Gebiete des Oppaflusses meines 
W issens b isher nicht gefunden, obwohl es sehr wahrscheinlich ist, dass in der 
Folge an m ehreren S tellen , namentlich d o r t , wo der U ebergangsthonschiefer in 
Urthonschiefer übergeh t, sich diese auffinden lassen dürften. Dass in einer nicht 
näher zu bestimm enden Teufe an vielen Puncten E isenerze Vorkommen mögen, 
zeigt die Menge der auf diesem T errain  emporquellenden E isensäuerlinge, die
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sich durch einen Reichthum an freier Kohlensäure lind kohlensaurem Eisen und 
nur geringen Gehalt anderer Salze auszcichnen. Es gehören dahin namentlich die 
E i s e n s ä u e r l i n g e  zu K arlsbrunn, Ludw igsthal, S eifersdorf, W iese , Liechten 
und Jägerndorf, wobei auf jene nördlich, ausser dem erwähnten Bezirke gelegenen 
Säuerlinge h ier keine Rücksicht genommen wird. (D r. M e l i o n ,  die „Säuerlinge 
des O ppathalcs" in W i n t e r s  „O esterreichische Blätter für L itera tur und K unst“ , 
1845, Nr. 79, 8 0 .)

Auf B l e i g l a  nz  wird zu B ennisch , das am B ache, w elcher der Oppa zucilt, 
gelegen is t ,  seit vielen Jahren ein schwacher Bergbau betrieben.

Die Gebirgszüge des F lussgebietes der Mohra beginnen an der Heide 
mit G lim m erschiefer, gehen aber schon bei Klein-Mohrau in Thonschiefer 
über, w elcher die das F lussgebiet begleitenden G ebirgsrücken bildet und einen 
öfteren W echsel mit schiefrigcr G rauw acke, Kalksteinen und basaltischen 
Gebilden zeigt. Von Klein-Mohrau über Gross-M ohrau, Klein- und Gross- 
Stohl bis nach Friedland streich t Uebergangsthonschiefer, der aufU rthonschiefer 
auflagert und durch den basaltischen G roergarten und Buchenberg durchbrochcu 
wird. Herr Professor H e i n r i c h  lieferte mit Nachstehendem in den Mittheilungen 
der k. k. m ährisch-schlesischen Gesellschaft zur Beförderung des Ackerbaues 1822,
2. B and, Seite 7 8 , die ersten  B erichte: „Im Nordw esten vom Rautenberge ent­
deckte ich am rechten  M ohra-Ufer bei Friedland 2 B asaltberge, die noch ganz 
unbekannt w aren , den G roergarten (auch Pharnog genannt) und Büchenberg. 
D er G roergartener Basalt-Porphyr, auf Glimm erschiefer lagernd, besteht aus theils 
dich ten , theils porösen Säulen, Kugeln und tafelförmigen Absonderungen von 
g rau e r, schw arzer und schw ärzlichgrauer F arb e , mit Olivin, Augit und Leucit- 
Einm engungen.“

In dem w eiteren Verlaufe der Mohra nach K riegsdorf, Neurode, K arlsberg bis 
zum Dorfe Rautenberg streich t w ieder T honschiefer, und w ird erst durch den 
basaltischen Rautenberg durchbrochen. Jedoch ist keinesw egs der ganze Rau­
tenberg  basaltischer Natur. Ringsum umgibt ihn Thonschiefer, der selbst aufder 
Mitte des Berges, am sogenannten kleinen R autenberge, und am Fusse des Rau­
tenberges ansteht. Es geht hier so wie auf dem linken Ufer der Mohra nordöstlich 
vom Rautenberge beim Raaser Basalttuff-Steinbruche der Thonschiefer in Grau- 
wackc über.

Der Uebergang des T honschicfers in Grauwacke zeigt sich leicht do rt; wo 
der T honschiefer von basaltischen Gebilden durchbrochen wird.

Nach Herrn Professor H e i n r i c  h (M ittheilung der k. k. m ährisch-schlesi­
schen G esellschaft 1822 , 2. Band, S. 7 8 )  erstreckt sich die T r a p p f o r m a t  i o n 
in M ährens Osten von Rautenberg nach Südost über Heidenpiltsch, wo dieKuppen 
des Kuh- und K reihischberges vorzüglich sind. Hier steht der Basalt fester und 
lichter als auf dem Rautenberge an , ist aber zerklüftet. Von da gegen Süden 
bei Brockersdorf ist der sogenannte S a u n i k e l .

Geben wir vom Rautenberge zum U rsprünge desSchw arzbaches zurück und 
folgen wir den W indungen dieses Baches von Lichtenw crden über Neudörfel, Alt­



stadt, Freudenlhal, so finden w ir den Thonschiefer an m ehreren Stellen des F luss­
bettes in einer fast senkrechten Schichtung, so z. B. in Freudenthal zwischen dem 
M eierhofe und dem Parke. Bis zum basaltischen K öhlerberge ist nur Thonschie­
fer, an seinem Fusse aber, gleich hinter der G a b r i e l ’schen Tuchfabrik, in dem 
alten Hohlwege, w elcher über einen Bergrücken nach M essendorf führt, zeigt sich 
eine geschichtete, feinkörnige, sandige G rauw acke, die aber alsbald dem Thon­
schiefer w ieder P latz m acht, der über den M cssendorfer B erg nach M essendorf 
z i e h t , und h ier neuerdings von einem basaltischen B erge, dem sogenannten 
V enusberge, durchbrochen wird. Auch h ier nimmt der Thonschiefer am Fusse des 
Berges eine grauw ackenartige Beschaffenheit an , und streich t als U ebergangs- 
thonschiefer auf beiden Ufern des Schw arzbaches bis nach K arlsberg , wo der 
Schw arzbach sich in die Mohra ergiesst.

Unterhalb des Rautenberges e rs treck t sich der Thonschiefer über Gersdorf, 
Zcchsdorf und Meltsch bis gegen die T roppauer E bene , wo die basaltischen Ge­
bilde von O ttendorf, Schönw iese, die kleine und grosse Horka zu Stremplowitz 
bem erkensw erth sind.

Im Allgemeinen ist der Thonschiefer auf der ganzen S treckebläulichschw arz, 
d ich t, von ebenem B ruche, kommt in verschieden starken Schichten vor und w ird 
an einigen Stellen als Dachschicfer gebrochen; so bei A lt-E b e rsd o rf  unweit 
des dortigen Säuerlings, und zwar auf dem entgegengesetzten Ufer des h ier sich 
schlängelnden B aches, w elcher der Mohra zueilt. M ehrere Schieferbrüche sind 
bei F riedland, dann auf dem fürstlich L i e c h t e n s t c i n ’schen Territorium  bei 
G ersdorf, zwischen dem genannten Orte und Kreuzdorf auf dem linken Ufer der 
M ohra; anderen Besitzern gehörige Schieferbrüche auf dem rechten Ufer der 
Lobnig an dem waldigen Bergrücken zwischen G ersdorf und B autsch, dann 
zwischen Schw ansdorf nnd Alt-Zechsdorf und an m ehreren anderen Orten.

W egen unzweckmässigen Abbaues der Schieferbrüche geschieht cs jedoch 
nicht selten, dass ein Bruch im besten Betriebe aufgelassen wird , weil der W as­
serzufluss einem w eiteren Betriebe hindernd in W eg  tr i t t ,  und man aus Scheu 
der Kosten, die die Bewältigung des W assers herbeiführen w ürde, es vorzieht, 
einen neuen Bruch zu eröffnen.

Hie und da zeigen sich Einlagerungen von Quarz in Form von Schnü­
ren oder G ängen, die den Thonschiefer in verschiedener Richtung durch­
setzen und seiner Brauchbarkeit zum Dachschiefer E intrag thun. D erartige 
Quarzgänge sieht man am linken Mohra-Ufer bei G ersdorf und vielen anderen 
Puneten. W o sie immerhin Vorkommen, sind sie nicht weit anhaltend, sondern 
verlieren  sich gewöhnlich sehr bald in einen gleichförm igen Thonschiefer. 
S tärkere Ausscheidungen Yon Quarz finden sich auch in der Umgebung von Klein- 
Stohl und W ildgrub, und wurden als ein sehr brauchbares Beschotterungsm aterial 
beim Baue der von Freudenthal nach Schönberg führenden S trasse benützt.

Auf dem Flussgebiete der Mohra kommen ziemlich reichhaltige E i s e n e r z ­
l a g e r  v o r, namentlich bei K lein-M ohrau, besonders reiche Lager am Berge 
O rlicli, wo sie im Glimmerschiefer au ftreten , dann am R autenberge, wo ein
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och erig -th o n ig er Brauneisenstein vor m ehreren Jah ren  — aber nur vom Tage 
aus, einem Raubbaue gleich — , ferner bei Bären u. a. 0 .,  abgebaut wurde.

Es ist unzw eifelhaft, dass in den das F lussgebiet der Mohra begleitenden 
G ebirgszügen an m ehreren bis je tz t noch nicht bekannten Orten E isenerze Vor­
kommen, es deutet unter anderen w'ohl auch der Rcichthum an Eisensäuer­
lingen in diesem Gebiete darauf hin. Es sei erlaubt hier nur der E isensäuer­
linge zu Gross-M ohrau, Irmsdorf, Neurode, zu Raase am Fusse des R autenberges, 
des Säuerlings zu A lt-E rbersdorf und Meltsch zu erwähnen. Die Säuerlinge 
nächst dem Rautenberge gehören des Territorium s zufolge nach Raase und nicht 
nach Rautenberg. Sie entspringen am linken Ufer der Mohra. (Ausführlichere 
E rörterungen der Säuerlinge desM ohra-Flussgebictes sind von mir in den „O ester- 
rcichischen Blättern für L ite ra tu r und K unst“, 1 8 4 5 , Nr. 83 , 1 1 9 , erschienen, 
und mögen daher dort von Je n en , für welche dieser Theil der Geologie ein 
spccielles In teresse haben sollte, nachgelesen w erden.)

Der Grauwackenformation, nicht der Basaltforination, wie gewöhnlich immer 
und immer behauptet w i r d , entspringen in den m ährisch-schlesischen Sudeten 
die Eisensäuerlinge. Von manchen derselben Hesse sich allerdings die Formation 
nicht an der U rsprungsstelle der Quelle nachweisen, weil die nächste Umgebung 
der Quellen hie und da mit Dammerde bedeckt und das tiefer liegende Gestein 
nicht erforscht w urde , aber die nahe anstehenden Gesteine zeigen sich auch in 
diesen Fällen als der Grauwackenformation angehörig. Bei m ehreren sieht man 
deutlich das Hervorquellen aus Thonschiefer. Diess g ilt insbesondere von jenen 
Eisensäuerlingen, welche in geringerer Ferne von dem vulcanischen Rautenberge 
entspringen und öfter als vulcanischen U rsprungs betrachtet wurden. Jedoch 
nicht nur am F usse des Rautenberges bei der Raaser Mühle und Heroldmühle, 
sondern auch nächst dem Kupferhammer bei N curode, dann im M obraflussbette 
und an m ehreren anderen Stellen sieht man bei anhaltender T rockenheit unver­
kennbar aus dem Thonschiefer die Quellen liervorbrechen.

Nebst den Eisenerzen ist noch das Vorkommen des T o r f e s  bei Neurode 
nächst K arlsberg zu erwähnen. Letzteren liess der pensionirte Oberfeldarzt 
H err H ad  w i g e r  vor m ehreren Jahren in der nächsten Nähe des K upfer­
hammers, einige S chritte vom dortigen E isensäuerlinge, ausheben und als Brenn­
m aterial in den Hammerwerken benützen. W egen seiner minderen Reinheit 
w urde er aber nicht für sich allein, sondern nur als Zusatz zu dem gewöhnlichen 
Brennstoffe (Holz) gebraucht.

U eberschreitet man von Hof nach Bautsch die W asserscheide der Mohra und 
Oder und wendet sich auf der Höhe derselben über die aufgedeckten Schiefcr- 
m assen, welche auf diesem Puncte als Dachschiefer gebrochen w erden , nach 
G undersdorf und im Thale der dürren Bautsch gegen diese S tad t, so findet man 
am N esselsberge, %  S tunde von Bautsch, m ehrere Blöcke einer körnigen Grau­
wacke, die am Fusse des Berges zerstreut liegen, w ährend der B ergrücken, so 
wie die anderen Höhen der Umgebung aus Thonschiefer bestehen. W oher diese 
Grauwackenblöcke, die nach und nach weggeschafft w e rd en , stam m en, darüber



konnte ich zu keinen verlässlichen Aufschlüssen gelangen, muss jedoch gestehen, 
dass ich nicht geneigt bin zu glauben, dass sie aus höheren Gegenden durch die 
Gewalt des W assers herabgeführt worden seien, indem ich dieses Gestein in der 
Nähe nicht anstehend gefunden habe. Mit dem U eberschreiten der W asser­
scheide der Mohra und Oder gelangt man bei G undersdorf auf das F lussgebiet 
der Oder.

Der unter dem Namen „dürre Bautsch“ bekannte Nebenfluss der Oder w ird 
sofort vom Thonschiefer beg leitet, der nicht nur in der Nähe der S tadt Bautsch 
sondern auch bei Schw ansdorf und bei Tschirm  als D a c h s c h i e f e r  gebrochen 
wird. In der Nähe der T schirm er Mühle sind grossartige Brüche, die ein bedeu­
tend gutes Bedachungsmaterial selbst für entferntere Gegenden und schöne 
P latten zum Belegen der Hausfluren liefern.

Die Schieferbrüche sind theils Eigenthum von G em einden, theils Besitz­
thum von P riv a ten ; die der Gemeinden sind gewöhnlich verpachtet.

Die mährische S trecke von Wreisskirchen über Bodenstadt, Liebau, S ternberg , 
M ährisch-Neustadt, Langendorf, Röm erstadt habe ich in so vielseitigen Richtungen 
wie das schlesische Gebiet nicht durchstrichen. Aber auch auf diesem Terrain  fand 
ich vorwaltend Thonschiefer; weniger körnige oder schiefrige Grauwacke.

Von einer petrographischcn D arstellung der Grauwacke des von mir durch­
wanderten Gebietes will ich hier desswegen Umgang nehm en, weil sich dieselbe 
durch keine besonderen Merkmale auszeichnet.

Grauwackenkalk, w elcher im nördlichen T heile von Schlesien und in 
Mähren nicht selten in m ächtigen L agern  au ftritt, habe ich in den von mir be­
suchten Gegenden nicht gesehen.

Von den basaltischen Gebilden kenne ich aus Autopsie jene des Köhler­
berges bei F reudenthal, des Venusberges bei M essendorf, des Raufenberges 
beim gleichnamigen Dorfe und den BasalttufF zu Raase. Zu G undersdorf fand 
ich basaltische Lavablöckc, welche vom rothen Berge zwischen Bären und 
G undersdorf hersfammen sollen. Ausser diesen erw ähnte ich oben als basaltische 
Gebilde den G roergarten und den B üchenberg bei Friedland an der M ohra; ferner 
sind noch hervorzuheben: die kleine und grosse Horka zu Strem plow itz, der 
Basalt zu Schönw icse, O ttendorf (A. H e i n r i c h  a. a. 0.  und E.  U r b a n ,  Lotos
1852, Seite 102), Kommeise und Kamentz. (Je n e , welche sich der zahlreichen 
und verschiedenen basaltischen Gebilde in den m ährisch-schlesischen Sudeten 
m ehr interessiren, muss ich , um W iederholungen zu verm eiden, auf die ange­
führten Artikel und einen von mir erschienenen Aufsatz „die Basaltberge in den 
Sudeten“ Lotos 1852, Märzheft, Seite 57, hinw eisen.)

Die südliche Abdachung der Sudeten in der Richtung von Klein- und 
Gross-Mohrau über Röm erstadt, Eulenberg und Deutschhause bis in die Ebene 
von Langendorf und S te rn b erg , welche ih re Gew ässer in die March sendet 
und zum Theil das F lussgebiet der March b ildet, gehört der Grauwacken­
formation an. Die yorwaltende Masse ist ein bläulich-schw arzer Thonschiefer, 
der an m ehreren Orten als Dachschiefer eine lohnende Ausbeute liefert.
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Die auf dem von mir bereisten Gebiete der Oppa, Mohra und Oder vor­
kommenden E i s e n e r z e  sind in dem oben erw ähnten Artikel „der Eisenbergbau 
in den m ährisch-schlesischen S udeten“ und die E isensäuerlinge, wie oben an­
gezeig t, in den österreichischen B lättern für L itera tur und Kunst 1843 von mir 
e rö rte rt worden.

Die Grauwackenformation dev östlichen und südlichen Ausläufer der mäh­
risch -sch lesischen  Sudeten zeig t an sehr vielen Stellen ein H ervortreten des 
U rthonschiefers, da dieser den U ebcrgangsthonschiefcr auf weite Strecken 
unterlagert und am Fusse der G ebirgsgehänge nicht selten zu T age ausgeht. 
Solche Puncte w erd en , da dev U rthonschiefer in dieser Gegend ein gesuchtes, 
festes Beschotterungsm aterial lie fert, gerne zu Schotterbrüchen benützt. Der 
W erner-V erein , welchem aus dem Kronlande Mähren und Schlesien durch den 
Einfluss des k. k. m ährischen Ober-B au-Inspectors H errn E s c h  Gesleinsprohen 
aus den Steinbrüchen der einzelnen Baubezirke zugesendet w urden, hiit dafür 
sprechende Belegstücke. Diess gilt nam entlich von den G esteinsproben, welche 
durch die schlesische Baudirection aus dem Freudenthaler Baubczirke dem 
W erner-V erein zugekommen sind. W iewohl der genannte Baubezirk über das 
Grauwackengebict im Nordwesten weit hinaus reicht und,  bis an die äusserste 
nordwestliche G ränze Schlesiens sich crstreckend, auch noch andere Formations­
gebilde um fasst, die überdiess nicht in dem von m ir besuchten T errain liegen, 
so w ird eine Aufzählung der in diesem Baubezirke befindlichen S tcinbriiche, aus 
welchen Gesteinsproben eingesendet w urden , mit der von mir vorgenommenen 
Bestimmung der G esteinsarten , hier nicht am Unrechten Orte se in , weil sich 
dadurch die gem achten Mittheilungen über diese Gegenden ergänzen.

Nach den Gesteinsproben liefert der F reudenthaler B aubezirk , und 
zw a r:

1. Der Jauern iger W aldbruch, rech ts an der von Jauernig  nach Krautcn- 
wald führenden Bezirksstrasse: Glimmerschiefer.

2. Der Kraulenwalder B ruch , links an der von Krautcnwald nach Landeck 
führenden Bezirksstrasse: G limm erschiefer und Basaltknollen mit reichlich 
eingesprengtem  Olivin.

3. 4. Der Jungferndorfer Bruch, östlich vom Jungferndorf, und westlich 
von Rothwasser der Rotlnvasser Bruch bei W eidenau: feinkörnigen 
Granit.

5, 6, 7 a. D er G ross-K unzendorfer, Saubsdorfer und Setzdorfer B ruch: 
Urkalkstein.

7 b. der Setzdorfer B ruch, südlich von S etzdorf, rcchts an der von hier 
nach N eu-Lindew iese führenden Bezirksstrasse: Granit.

8. Der E ndersdorfcr B ruch, nordwestlich von E ndersdorf: einen grauen, 
feinkörnigen, ins Dichte übergehenden Kalkstein.

9. Die Zuekm antelcr F e ldg ründe: Glimmerschiefer.
1 0 ,1 1 . Der Mariahilfer Bruch bei Zuckmantel und der Lindewieser Bruch: 

Kalkstein.
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1 2 ,1 3 . Der Freiw aldauer Bruch und der Scholtiseibruch bei Hermannstadt: 
Glimmerschiefer.

14, 15. Der Herm annstädter Bruch, südlich von Hermannstadt, und Einsiedler 
Bruch östlich von E insied l: schw ärzlich-graue und schwarze Kalksteine.

16. D er Rotheberg-Bruch bei Thom asdorf: Gneiss.
17. Die W ürbenthaler F eldgründc: glimmerigen Quarz (ähnlich dem glimme- 

rigen Q uarzschiefer oder Glimm erschiefer von G ritzberg hei K arls­
brunn).

18. 19. Der W anke-Bruch bei W urbcnthal und der Karlsthaler Bruch: U r- 
thonschiefer.

20 . Der Ludw igsthaler B ru ch , südwestlich von Ludw igsthal, nächst und 
rechts der S trasse gegen K arlsbrunn: Glimmerschiefer.

21 bis 23 . Der L auterseifener, der A nnaberger Bruch bei Engelsberg und 
der Ludw igs-Bruch bei L ichtenw erden: U rthonschiefer; letzterer w ahr­
scheinlich in der Nähe eines K alkstein lagers, da e r ,  m it conccntrirter 
Salzsäure befeuchtet, an den mit Kalkstein bedeckten Partien lebhaft 
aufbraust.

24. Der D ittersdorfer B ru ch : Uebergangsthonschiefer.
25. Der L ichtenw erdener Bruch: Urthonschiefer.
26 . Die Alt-Vogelseifener Gründe, zwischen Alt-Vogelseifen und K lein-M ohrau: 

weissen Quarz.
27. D er A ltstädter B ruch, links an der von Altstadt gegen Lichtenw erden 

führenden A eraria lstrasse: U rthonschiefer.
28. Die O ber-W ildgruher F eldgründe, nördlich von O ber-W ildgrub in der 

Richtung gegen K lein-M ohrau: Quarz.
29. 30 . Der Kümmels-Bruch bei N ieder-W ildgrub und der Niesners Bruch 

bei A ltstadt: U rthonschiefer. Beide Stcinhriiche liegen an der linken 
Seite der von Freüdenthal nach N ieder-W ildgrub führenden Aerarial­
strasse.

31. Der K öhlerberger Bruch bei F reudenthal: olivinhältigen Basalt und basal­
tische Lava.

32 bis 39. Der F reudenthaler S tadtbruch, \
der Schw arzw aldcr Bruch bei Freudenthal, I
der F ilz- und Thiel-Bruch bei W ockendorf, f
der L angenberger Bruch, S Urthonschiefer.
der K önigsberger Bruch bei Beimisch, (
der Seitendorfer Bruch, 1
der Mühlbruch bei G ross-H errlitz : J

40, 41. Der L ichtcner Bruch bei Lichten und der F reiherrnsdorfer B ruch : 
Uebergangsthonschiefer. An letzterem  Orte befinden sich grossartige 
Dachschieferbrüche.

42. Der Raaser Bruch: Basalttufi'. E r lieg t südlich von Raase unweit der 
Mohra.



Die vom Freudenthaler Baubezirkc mit der U nterschrift der Herren A. L o i b 1 
und F. T r e u t l e r  dem W erner-V ereine übersendete Baubezirkskarte ist in dem 
M aassstabe von 1 Zoll auf 1 %  M eile, und hat durch besondere Zeichen S tädte, 
M ärkte, Dörfer, S teinbrüche, A erarial- und Bezirksstrassen, die Reichs-, L andes­
und Baubezii-ksgränzen deutlich hervorgehoben. D adurch, dass auch die Flüsse 
berücksichtigt und die Steinbrüche durch Farben augenfällig gem acht wurden, 
hat die m it besonderer Genauigkeit ausgeführte Karte im W erthe  noch 
gewonnen.

Die häufigen Steinbrüche im U rthonschiefer entstanden durch die vor etwa 
einem Decennium neu angelegte G abler- und Zuckmanteler S trasse , wobei man 
auf ein festes Bau- und Beschotterungsm aterial sehr Bedacht nahm und die 
Eröffnung von Brüchen im sch iefrigen , le ichter zerbrechlichen Uebergangsthon- 
schiefer behufs dessen Verwendung zum Strassenbau nicht g es ta tte t wurde.

So wie die vom Freudenthaler Baubezirke eingelangten Gesteinsproben 
bem erkensw erthe Belegstücke über das G ebirge und insbesondere über die Grau­
wackenformation dieses Bezirkes liefern, so sind auch die übrigen Gesteinsproben 
aus den anderen Baubezirken von M ähren und Schlesien schätzbare Proben und 
Belegstücke für die geognostischen Durchforschungen dieses Kronlandes.
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VII.
Geognostische Bemerkungen über den Erzberg- bei Eisenerz 

und dessen Umgebungen. 

Von Anton v. S c h o u p p e ,
k. k. Bergverwalter zu Eisenerz.

M it e in er T afel.

Die im Norden Steierm arks auftretenden Grauwackenbildungen sind durch 
einen ungemein grossen Reichthum an E isenstein-Lagerstätten ausgezeichnet, 
welche sich vom Semmering an bis gegen Tirol und Salzburg hin ausdehnen, und 
ihre grösste Entwickelung unstreitig  am E rzberge bei Eisenerz erreichen, dessen 
unerschöpliche Massen vonS path- und Brauneisensteinen schon se it Jahrhunderten 
einen Gegenstand grossartiger bergm ännischer Unternehmungen bilden.

E iner an mich ergangenen Einladung von Seite der Direction des geogno- 
stisch-m ontanistischen Vereins für S teierm ark Folge gebend , unterzog ich die 
geognostischen V erhältnisse der Umgebungen von Eisenerz einer sorgfältigen 
E rforschung, und dehnte dieselbe ungefähr nördlich bis zum Brandstein und 
K reuzkogl, w estlich bis Hieflau und R adm er, südlich bis zum W ildfeld gegen 
den Teichen- und G össgraben, und östlich bis V ordernberg und den Jassing- 
grahen aus. Die Ergebnisse meiner Forschungen habe ich in einer Karte und in 
mehreren Profilen n iedergelegt, zu deren näherem  Verständniss nachstehende 
Notizen dienen sollen.
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